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D i e  n e u e n  R e ic h s ? : W o h n u n g s t y p e n .

45.  J a h r g a n g .  H a n n o v e r , d en  28. M a i 1941. H e f t 11.

VJach dem Kriege wird ohne jeden Zweifel unter Einsatz aller
irgendwie verfügbaren Kräfte ein Massenbauen beginnen. Aber 

wie soll das gemacht werden, fragt der Praktiker, wenn noch 
überall Hemmungen bestehen und wenn vor allen Dingen andere 
Bauwillenskräfte vorweg gehen. W enn heute schon Großbau­
vorhaben für mächtige repräsentative Zwecke angemeldet werden, 
wenn große Konkurrenzen zur Erlangung von Plänen dieser Art 
den Ehrgeiz junger Bauplaner stacheln, die durch Großarbeiten 
die Aufmerksamkeit des ganzen Landes auf sich lenken können. -— 
Oder ein anderes Bild: Die R e i c h s b a h n  meldet große Bauten 
an, die A u t o b a h n  auch. Die D e u t s c h e  A r b e i t s f r o n t  
ist auf viele wichtige Bauten festgelegt. Also überall zwingende 
politische, kulturelle und andere Bauforderungen, längst in den 
Händen berühmter Planer, zeigen sich.

W ie wird sich aber die eigentliche Großbauführung des W o h ­
n u n g s w e s e n s  durchsetzen? Die S i e d l u n g s e r s c h l i e ß u n g  
und die ländlichen Großaufgaben, sie alle verlangen große Kräfte! 
Sie sind nicht möglich ohne die lange Zeit in Anspruch nehmenden 
Arbeiten für Straßen- und W egebau. Die Energieversorgung, die 
notwendig, erfordert natürlich auch viele Baukräfte. So ist man 
dann dazu gekommen, daß eine Bauwirtschaft aufgezogen wird, die 
gleich in den ersten Jahren 25 Milliarden Mark erfordern wird. 
Nun, diese kann das deutsche Volk leisten. Was aber noch un­
sicher ist, das sind vollkommen genügende Rohstoffmengen: Stein, 
Holz, Stahl, Baugeräte, Bautransportmittel! — Bauleiter, Bauführer, 
Poliere usw., sie alle sind bereit, umzulernen, um schnellere Arbeit 
zu leisten. Aber sie können die ihnen zur Verfügung stehenden 
Kräfte eben nicht ü b e r b e a n s p r u c h e n .  — Hier wird also die 
neue Großbauführung und die Einpassung des Bauhandwerks große 
Ansprüche erfüllen müssen.

Viele Jahre lang beherrschte das Geschrei für das lückenlose 
Eigenheim die ganze Tagespresse. Aber der k l a r e  a u s g e ­
s p r o c h e n e  W i l l e  so vieler Zehntausender von Arbeitern, 
brachte zum Ausdruck, daß es ihnen nicht möglich wäre, nach 
ihrer langen Arbeitszeit und ihren weiten W egen dazu noch müh­
selige landwirtschaftliche Arbeiten für sich zu übernehmen. Sie 
bevorzugen weiter ihre Mietwohnung. So wurde dann die große 
Scheidung der Geister im Planen von Wohnungsbauten sichtbar.

Neulich hatte schon der G e n e r a l r e f e r e n t  beim General­
bevollmächtigten für die Bauwirtschaft, Ministerialrat S t e f f e n s ,  
auf die Rationalisierung der Bauwirtschaft hingewiesen. Die aber 
setzt für den Volkswohnungsbau den Geschoßbau, Ergebnisse der 
sorgfältigen Planungsarbeiten, voraus.

Nunmehr sind aus all den vielen  Vorschlägen für die Ab­
messungen, die ersten Typen, die Reichsbautypen, festgelegt wor­
den. Sie sind maßgebend für die Baukostenberechnung, für die 
gesicherte Durchführung, für die Einhaltung der Gewähr, für die 
Brauchbarkeit, vom Reichskommissar für den sozialen W ohnungs­
bau der Oeffentlichkeit übergeben worden. Es ist also die maß­
gebende Stelle. Der H auptabteilungsleiter beim Reichskommissar 
für den sozialen W ohnungsbau, Dr. Steinhausen, hat damit in 
schneller W eise seine Ankündigungen verwirklicht

Hier sind nun die ersten Haupttypen, entnommen aus dem 
offiziellen Organ des Reichskommissars für den „sozialen W oh­
nungsbau in Deutschland".

Sie haben die verschiedenen Aufgabenziele miteinander ver­
einigt, die Festlegung der Haustiefen, die Maße der Raumtiefen- 
summe (ein Vielfaches von 12,5 cm), dazu die Normung der Balken­
längen, und in bezug auf die kulturelle Richtlinie die städtebau­
lichen Belange. Also die Anpassung an den städtebaulichen Plan 
der neuen Stadtviertel und die Vermeidung jedes öden 
Schemas.

Architekt J. Jakob, der stellvertretende Leiter des Haupt­
referenten, verdient besonderen Dank dafür, daß er gleich ein­
deutige Erläuterungen für diese Erprobungstypen gegeben hat. Er 
teilt auch mit, daß demnächst über die eigentliche rationelle Her­
stellung auf der Grundlage der Typen Versuche angestellt werden, 
auch in den einzelnen Gauen.

W ie oft sind an dieser Stelle Vierraumwohnungen an einer 
Treppe für ein bis drei Geschosse veröffentlicht worden, und zwar 
meist unter der Bezeichnung „Grundrißkritik".

W ie sind denn die Hauptmassen unserer Geschoßwohnungen  
entstanden? Das Gründungsfieber nach dem Deutsch-Französischen 
Kriege war ja in Wahrheit ein wirtschaftliches Umwälzungsbild. 
In jeder Stadt entstanden häufig aus Klein- und Mittelbetrieben  
Großwerke, ganz so in der Art, w ie Siemens das in seinen Lebens­
erinnerungen beschreibt. Häuser wurden gewerblich eingerichtet, 
Werkstätten vergrößert, Hallen angebaut, und Leute herangezogen. 
Dann ging das damals unbekannte Bautempo an. Es mußten schnell 
für die Arbeiter Wohnhäuser geschaffen werden, denn diese hatten 
schon angefangen, sich auf den Feldern Gruben und Kuhlen zum 
Schlafen auszuheben, sie zu verbrettern, Baracken einzurichten. 
Es war ein vollkommer neuer, wenn auch höchst provisorischer 
Betrieb. Da kamen die großen Bauakkorde mit dem grotesken Bilde 
am W ochenschlusse; die Maurer, mit ihrem Lohn in den Taschen, 
kletterten zu viert in die Droschken und zogen unter großem Hallo 
in ihre Bierlokale. Die neuen Wohnungen, die inzwischen von  
ihnen fertiggestellt waren, enthielten überwiegend Stube, zwei 
Kammern und Küche, zum Teil auch noch kleiner. Solche Art Ge­
schoßwohnungen nahmen also die Erdbewohner auf. A lle großen 
M enschenverlagerungen bieten solche Gefahren. Es war dasselbe 
bei der Industrie, in Petersburg w ie in Berlin. Der eigentliche  
zivilisatorische Fortschritt unserer Zeit zeigt sich in der Fürsorge 
für die neuen W ohnungstypen.

D i e  n e u e n  R e i c h s t y p e n .

B lä t t e r
R a u m - 
t ie f  en- 

sum m e

W o h n flä ch e
ein er

W oh n u n g

B e b a u te  
F lä c h e  des 

h alb . H a u se s

M aß
A u sfü h ru n

H a u st ie fe

des
gsbeisp iels
G e sa m th a u s­

b re ite

B l .  1 8,50 73,5 qm 96,1 q m 9,51 20,20
B l.  2 7,75 77 ,17  „ 100,30 „ 8,76 22,90
B l.  3 7,75 71,24  „ 93,29 „ 8,76 21,30
B l.  4 8,50 75,3 ,, — 9 ,51 19.70
B l .  5 8,50 76,5 „ 100,8 „ 9,51 21,20
B l .  e 7,75 79,1 „ 103,8 „ 8,76 23,70
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AUS FU H RUNG5BEI SPl G l
VARIANTE

R e ic h sty p  1 (W estfro n t)

G csehoßw oluiiin u  fü r  4 R äu m e.

(V g l. a u ch  V e r fü g u n g  ü b e r E rp ro b u n g s ­
ty p e n .)  S ä m tlic h e  M aße s in d  R o h b a u ­
m aß e. W a n d d ic k e n  u n d  K a m in e  nach 
B a u p o liz e iv o r s c h r ift  u n d  G eschoß zah l.
W o h n k ü ch e  17 ,3  - f  6 ,7 .................. 24,0 qm
S c h la fz im m e r  . .    16 ,1  „
K in d e rz im m e r  10 ,1  +  1 0 , 1 .............  20,2 ,,
F lu r  ........................................................  0,0 ,,
B a d ,  W C  3,5 + 1 , 0 +  0 , 6 ...............  6,1 „
A b ste llrä u m e  1 ,0  +  0,22 +  0 ,45 . 2 ,1  „

75,4 qm
A b zü g lic h  fü r  P u tz  un d

K a m i n e .........................................  1 ,9  „
W o h n flä c h e ......................................    73,5 qm
B e b a u te  F lä c h e     96,1 qm

Es verlohnt sich deshalb, den ersten  Typ (bebaute Fläche 
96 qm) in bezug auf alle Einzelheiten und M aße sorgfältig zu be­
trachten. N unm ehr ha t niem and m ehr nötig, zu experim entieren. 
Sieht m an z. B. die oft d iskutierte W ohnküche auf der linken Seite 
der Zeichnung an, so ist sie in Form der W ohnstube m it der ab ­
getrennten  Kochküche und rechts in e iner V ariante dargestellt. 
Durch V eränderung und teilw eises Fortlassen der Leichtwände 
lassen sich auch alle anderen w eiteren Formen der W bhnküche 
ausführen. Die W ohnsitte eines Gaues oder einer größeren Stadt 
ist also entscheidend. Die H ausfrau ist an gewisse G eräte gewöhnt, 
die ihr in ihren A bm essungen und ih rer Zw eckeinrichtung gefallen. 
Man denke nur an das Küchenbüfett. Auch die V ollbadew anne ist 
angeordnet, wenn natürlich  auch die A nlage eines B rausebades 
nicht w eiter schw er ist. A ber vor allem ist bei diesem  Typ A b­
stellraum  und alle Gründe für die B enutzbarkeit möglich.

Sehen w ir das zw eite Beispiel an: (Bebaute F läche 100,30 qm). 
Die vorbildhafte G rundrißdarstellung  h a t an sich schon viel Ueber- 
zeugendes. Sie erm öglicht jedem , alle E inzelheiten  leich t mit 
eigenen Erfahrungen zu vergleichen, erm öglicht, zw ischen Typen­
entw urf und A usführungsbeispiel schön und k la r zu zeigen, wie 
die Räume m öbliert w erden m üssen. Die Räum e w irken also ein­
mal form bildend. Schon der helle E ingangsflur w ird v ie len  der 
nachfragenden Bewohner als eine bedeu tende B ereicherung er­
scheinen. Die Schlafzimm er sind aus der n eueren  E rkenntnis der 
Luftüberfälle m ite inander in V erb indung  gesetzt, um  alles schnell 
zu leeren. Bad und Toilette, ja  im m erhin n u r für k le ine Stunden­
teile benutzt, haben ebenfalls die R einlichkeitsübersich t. Ein ge­
w isser k le iner N achte il ist die S ch allübertragung  der W asser­
geräusche zw ischen K inderzim m er und Toilette. A ber das wird 
ja m eist gar nicht berücksichtig t, denn in der Schlafenszeit wird

Gcschoßivohnuiifj fü r  \  Itü iunc.
W o h n k ü ch e...............................................................  25,96 qm
S c h la fz im m e r............................................... ir» aa
K in d e rz im m e r .................................  ’ ’ ’ ’ 1 0 1 9 **
K in d e rz im m e r ........................................    in’ to ”
B a d  und A b o r t .....................................    k ’ki ”
F lu re  2,88 +  7,35 ....................   i qoq ”
Speise- und A b ste llra u m ................... | ”

A b zü glich  fü r  P u tz  und K a m in e   1*91 ^
W o h n flä ch e ...................................................................V! l7 qm
B e b a u te  F lä c h e ...................................................................qm

ja die Wasserapparatur nicht benutzt. Sonst sind hier die gute 
aumverteilung und die Raumverhältnisse musterhaft.

Aus den beiden Reichsbautypen für Geschoßwohnungen ist zu 
erkennen, daß es sehr darauf ankommt, durch Rationalisieren eine 

1 ige Herstellung zu ermöglichen, die gleichzeitig Reparaturen 
innen und außen zu vermeiden hat, um die Kostenverteuerung für 

as Wohnen der Familie zu verhindern. Es handelt sich also um 
ausgezeichnete Mustertypen.
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Das ist ein weiterer Typ (bebaute Fläche 90,23 qm), der die 
Nordlage des Treppenhauses bedeutet. Der Typ ist aber auch als 
Ost-West-Ausführung sehr gut denkbar. Ohnehin läßt es sich nie­
mals ganz verhindern, einen Wohnraum auf der sonnenarmen 
Seite anzuordnen. Wohn- und Kochraum lagern sich gegenüber. 
Das Raumgefühl für die Familie wird erstaunlich gesteigert. Daß 
es sich um einen Durchgang handelt, kommt ja bei einer ge­
schlossenen Familie selten störend in Erscheinung. Der Wohnraum 
ist also Mittelpunkt der Wohnung.

W o h n k ü ch e 16,83 +  7 ,17    24,00 qm
S c h la fz im m e r   16 ,15  ,,
K in d e rz im m e r 10,64 +  10,07   20,71 ,,
B a d ,  W C  2 ,18  +  1 ,3 0 .............................................  3,57 „
F l u r .................................................................................  6,52 ,,
A b s t e l lr ä u m e ..............................................................  1,89 ,,

72,84 qm
A b zü g lic h  fü r  P u tz  und K a m in e   1,60 qm
W o h n f lä c h e ...............................................................   7 1,24  qm
B e b a u te  F l ä c h e   03,29 qm

I .uiihenu <>] l ii 11 n <|
W o h n k ü c h e ....................................  22,1
S c h la fz im m e r ................................  17,4
K in d e r z im m e r ..............................  10,2
F l u r .....................................................  0,6
B a d , W C .............................................  5,3
N e b e n r ä u m e ..................................... 0,9
L a u b e .................................................... 3,4

qm

65,9
A b z u g  fü r  P u tz  un d  K a m in e  1,9

W o h n flä c h e ....................................  64,0

B e b a u te  F lä c h e .

W o h n k ü c h e .........
S c h la fz im m e r . . .  
K in d e rz im m e r ..
F lu r  .......................
B a d ,  W C .

.18 7 ,3

.................  24,3
  16,0
....................20,5  6,6
.................... 5,3

N e b e n r ä u m e .....................................  0,9
L a u b e ....................................................  3,8

qm
qm

qm
qm

77,4
A b z u g  fü r  P u tz  u n d  K a m in e  2 ,1  
W o h n flä c h e ..................................  75,3

qm
qm

R e ic h sty p  4 (L a u b en w o h n u n g )

In vielen Fällen wird namentlich bei größeren Siedlungsanlagen  
entsprechend der Bevölkerungsstruktur die kombinierte Vier- und 
Dreiraumwohnung in dem selben Stockwerk durchgeführt werden 
müssen (hier bebaute Fläche 103,8 qm). Die Großstadt erkennt die 
soziologische Bevölkerungserkenntnis, hat festgestellt, daß sie nur 
in Ausnahmen angew endet werden sollen, denn es sind hier ver­
schiedene Familien, die sich voneinander unterscheiden wollen, 
nämlich die größere von der kleinen. Die Wohnung ist verwandt 
mit der vorgenannten Nordwohnungstype. Die Wohnungen ent­
halten Lauben. Nun, jeder Praktiker weiß, w ie wertvoll eine solche 
Laube erachtet wird, wenn ihre Abm essungen richtig sind. Das ist 
hier sehr fein berücksichtigt. Die schönen Abende wollen aus­
genutzt werden, in all ihrer Bescheidenheit sollen sie Behagen aus­
strömen. Mit großer Ueberlegung wurden die Gesundheitsräume 
ausgerichtet, im ganzen ein sehr gutes Vorbild.

Z u s a m m e n f a s s u n g  :
Die Grundrißkritik der Abmessungen jedes einzelnen Raumes 

hat zu einem, wirtschaftlich gesehen, guten Ergebnis geführt. Auch 
diese beiden Typen machen der ganzen Planarbeit mit ihren vielen  
unermüdlichen Vergleichen und Berechnungen alle Ehre. Ueber 
das Innere hinaus sind sie abwandelbar, aber wohl geeignet für 
das gute Straßenbild, für das Meiden des Kasernenmäßigen, zumal 
da, wo bei zu großer Straßenlänge es sich empfiehlt, Häuser als 
Rücksprünge einzuschalten. Aber die Typen sind auch noch geeignet 
für Quergruppen, für dezentralisierten Verkehr, für die Anlage  
von kleinen Stadtvierteln, die sich gegenüber älteren Häusern 
vorteilhaft unterscheiden können. Es ist also eine innere und 
äußere Sauberkeit der Erscheinung, die von der Planung gleich ins 
Auge gefaßt wird.

(Fortsetzung folgt.)
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N e u e  W e g e  f ü r  d e n  k ü n f t i g e n  V & b h n u n g s b a u * )
V o n  D r .- In g .  F 1 o r i e n .

W enn  heu te  U n te rn eh m er o ft gezw un gen  sind , B austoffe von 
weit h e r he ranzusch affen , weil diese am  O rt des V erb rauches 

ein fach  n ic h t g re ifb a r  oder n ic h t m e h r g re ifb a r  s in d , u n d  F ra c h t­
sätze zu  bezahlen , d ie in  ke inem  V erh ä ltn is  s teh en  zu m  G e- 
s tehu n gsp re is  d ieser Baustoffe u n d  ih re  V erw en d u n g  bei m anchen  
g rö ßeren  B auvo rh aben  tro tzd e m  verlan g t w u rd e , weil G eld  
sche in bar ü b e rh a u p t keine R olle m e h r sp ie lte , so m u ß  in  Z u k u n ft 
so lcher E in ste llu n g  von B au h e rr u n d  B au le itun g  zw angsw eise 
g e steu ert w erd en . W enn  heu te  n och  die V e rw en d u n g  von  A u s­
tauschsto ffen , wie obiges B eispiel ze ig t, V e rte u e ru n g en  m it sich 
b rin g t, so is t sie in  Z u k u n ft m it dem  H in w eis  d a ra u fh in  
n ich t ein fach ab zu tu n . Alles is t in  d e r E n tw ick lu n g ! i  kg A lu ­
m in iu m  z. B. kostete  e in stm als  z u r Z eit se iner e rs ten  H e rs te llu n g  
ein  Z igfaches seines h eu tig en  P re ises, heu te  is t das A lu m in ium  
m it all seinen  v ie len  L eg ie ru n g en  das M eta ll e in er n e u en  Z eit 
u n d  ü b e rh au p t n ich t m eh r fo rtzu d en k en . D as B es treb en  m uß  
sein, h ie r W andel zu  schaffen u n d  d u rch  w irtsch a ftlich e  M aß ­
nah m en  der H e rs te llu n g  all u n se re  heu te  noch  te u re n  E rsa tz - 
u nd  A ustauschstoffe  in  Z u k u n ft auch diese besser u n d  b illiger 
liefern  zu  können .

D ie v o l k s w i r t s c h a f t l i c h e  V e r p f l i c h t u n g  eines jeden  
vom  Bau d a rf  es w eder heu te  n och  in  Z u k u n ft je w ieder zu lassen , 
daß B au- u n d  R ohstoffe versch w en d et w erd en , se lbst w enn  w ir 
sie w ieder in  H ü lle  u n d  F ü lle  besäß en . A u ch  A rb e itsk ra ft d a rf  
n ich t u nn ö tig  verlo ren geh en , die g le ich b ed eu ten d  is t m it d e u t­scher G o ld reserve .

Baustoffersparnis und Sicherheit.

In  V erfolg d ieser U eb erleg u n g en  kom m e ich  zu  e in em  w ei­
te ren  P u n k t, der b eh an d elt w erd en  m u ß , dem  d e r B austo ff­
e rsparn is  u n d  S ich erhe it u n se re r  B auw erke.

Z u  e in er B austoffersparn is u n d  dam it zu  e in er ev tl. K o ste n ­
senkung  kann  m an au f zw ei W egen ge langen , e rs ten s  ü b e r die zu  
w ählende sparsam ste  K o n stru k tio n  u n d  zw eitens ü b e r d ie E r ­
höhung  der zu lässigen S pan n u n g en . D er w irksam ste  u n d  sicherste  
W eg is t der erste , in  jedem  E inzelfa ll d ie sparsam ste  K o n stru k tio n  
m it dem  gering sten  B austo ffbedarf zu r  A n w en d u n g  zu  b rin g en . 
D ie gew ählte B auhöhe, die N u tzw e ite , d er B in d erab stan d  usw . 
sind  h ie rbe i von aussch laggeb ender B ed eu tu n g , b e trä g t der 
B austo ffbedarf doch  etw a n u r  noch  die H ä lfte , w enn  m an 
beispielsw eise die S tü tzw eite  h a lb ie rt. E in sch a ltu n g  von 
Z w ischen stü tzen  u n d  A n o rd n u n g  d u rch lau fen d e r T rä g e r , 
W ahl von F achw erk sk o nstru k tion en  an  S telle von  V o llw and­
träg e rn  lassen M ateria le rsp a rn isse  zu , die zu  beach ten  sind . H ie r 
die rich tige  W ahl zu  treffen  m it R ücksich t au f  die im  L o h n an te il 
n ich t im m er g le ichen  K o n stru k tio n sk o sten , b e d eu te n  V o ra rb e iten , 
die aber im  In te resse  des G anzen  ge leiste t w e rd en  m üssen . 
V erteu ernde  A uf- u n d  A u sbau ten , das A bfang en  von W änd en  
u n d  L asten  d u rch  T ra g k o n stru k tio n en  sin d  zu  v e rm eiden . Es 
ist also in  jedem  Falle erste  P flich t jedes E n tw e rfen d en , schon  
von sich aus alle diese M öglichkeiten  au szuschöpfen . W ir m üssen  
uns frei m achen  von  der gedanken losen , b e s tim m t b eq uem eren  
A nw en dung  üb e rk o m m en er u n d  an g e le rn te r F o rm e n  u n d  K o n ­
s tru k tio nen . D aß  die M öglichkeiten  d e r M a te ria lb ean sp ru c h u n g  
nu  R ah m en  der V o rsch riften  au sg en u tz t w erd en  m üssen , is t eine S elb stv erständ lich keit.

Schw ieriger w ird  der W eg, ü be r die E rh ö h u n g  der zu lässigen 
S pan nu n g en  zu  e in er B austoffersparn is zu  ko m m en . E r  is t tro tz ­
dem  bew uß t u n d  v e ran tw o rtu n g sfreu d ig  b e sc h ritte n  w o rden .

H o chw ertige  K o n stru k tio n en  in  d e r n eu en  S ch w eiß techn ik  an Stelle der frü h e r  ü b lich en  V e rn ie tu n g  h a b en  ebenfalls  revo- lu tio n ie ren d  u n d  verb illigend  gew irk t.
E isenbau  ließ  die fab rika tionsm äßig e  H e rs te llu n g  gle ich­

m äßiger u n d  ho ch w ertig er M ateria lien  eine E rh ö h u n g  der Snan- 
n u n g en  zu. D u rfte  F lu ß sta h l im  Jah re  1890 n u r  m it 875 kg/qcm  

ean sp ru ch t w erden , so is t heu te  die B ean sp ru chu ng sg ren ze  au f 
oo kg qcm  herau fgesetz t. B eim  E isen b e to n b au  is t es n ich t 

?nnnr i  , W urde \m  J ahre *907 noch  eine B ean sp ru ch u n g  von 
1000 kg /qcm  verlang t, so ist diese heu te  bei H andelse isen  au f 
1800 kg /q cm , ja 2000 kg /cm 2 herau fg ese tz t w o rd en . D ie F o r­

m un g  e in er g leichzeitigen  E rh ö h u n g  d er v e rlan g ten  B eton-
“ • .. , i«* 1» « t a »  A u sfü h ru n g e n  g ro ß e n  Z ü g e n  g rn n d -

S c Ä S L e h M d e  g' ”, Si "  ' ine "ber * • '  “ n Ä -  nach dem ’

S an d- u n d  K ie sm ate ria l so llten  g ru n d sä tz lic h  n a ch  K o rn ­
g rö ßen  g e tre n n t an g e lie fe rt w e rd en , u n d  zw ar bei S an d  bis 7 m m  
K o rn , bei K ies m it U n te rsc h e id u n g  von  7 m m  K o rn g rö ß e  a u f­
w ärts . E in e  G ü te v e rb e sse ru n g  des B eto ns w äre  so le ic h te r  zu  
e rre ich en , d ie des h e u tig e n  S tra ß e n b e to n s  is t z. B. a u f  diese 
F o rd e ru n g  zu rü c k z u fü h re n .

D a u n se re  E rfa h ru n g e n  sich  a u f  S p a n n u n g e n  v o n  xooo bis 
1200  k g /q cm  fü r  A r m i e r u n g s e i s e n  s tü tz te n , b e d e u te t  die 
S p a n n u n g se rh ö h u n g  des Jah re s  1937  im m e rh in  e in en  S c h r i t t  in  
u n b ek a n n te s  N e u lan d . D e n n  w en n  m a n  b e d e n k t, d aß  d ie  S treck ­
g ren ze  des H an d e lss tah le s  be i 2400 k g /c m 2, bei s ta rk e n  P ro filen  
sogar u n te r  2000 k g /cm 2 lieg t, u n d  tro tz  d e r  H e ra u fse tz u n g  der 
B ean sp ru c h u n g  au ch  die B e la s tu n g sa n n ah m e  v e rm in d e r t w u rd e , 
so is t d ie ve rb lieb en e  S ich e rh e it m it v ie lle ich t 1,25  b is 1,50  rech t 
g e rin g  g ew o rden . U n d  diese v e rb lie b en e  g e rin g e  S ic h e rh e it m uß  
h eu te  d ie v ie len  a u ftre te n d e n  U n s ic h e rh e ite n  a u fn e h m e n , als 
da s in d : F e h le r  im  W erksto ff, Q u e rsc h n ittv e rm in d e ru n g e n  im  
E isen  d u rch  R ost, F eh le r  u n d  R e c h n u n g su n g e n a u ig k e ite n  bei 
A u fs te llu n g  des s ta tisch en  N ach w eises , U e b e rsc h re ite n  d e r  z u ­
lässigen  B elastu ng , A u sfü h ru n g sfe h le r  usw . M a n  e rk e n n t h ie raus, 
daß  h ie r  kaum  noch  R ese rv en  zu  e rfassen  s in d , d ie  e ine  n e n n e n s ­
w erte  M a te ria le rsp a rn is  e rg e b en  k o n n te n , o h n e  d ie  S ich e rh e it 
zu  g e fäh rd en .

W as ü b e r E isen  u n d  B eton  g esag t w u rd e , g ilt in  g le ichem  
M aße fü r  das B a u h o l z .  D e r  u ra lte  W erk s to ff  H o lz  e r fä h r t  heu te  
eine W ied e rg e b u rt in  in g e n ie u rm ä ß ig e n , d u rc h g e is tig e n  F o rm en , 
w obei a lle rd in gs  re in  h a n d w e rk sm ä ß ig  h e u te  n o c h  n ic h t restlose 
G ew äh r fü r  e ine e in w an d fre ie  A u sfü h ru n g  g eg eb en  is t. N ehm en  
w ir  h in z u , daß h e u te  m e ist zu  frisch es  H o lz  v e rw en d e t w ird , 
das no ch  s ta rk  d e r E in tro c k n u n g  u n te rlie g t,  so w ird  d ad u rch  
d e r U n s ic h e rh e its fak to r  n o ch  w esen tlich  e rh ö h t.  H o lz  als ein 
N a tu rp ro d u k t is t s ta rk en  S tre u u n g e n  in  d e r  F es tig k e it au sgesetzt. 
H ie r  w äre es u n v e ra n tw o rtlic h , zu  n ah e  an  d ie  G ren ze  des v e r­
suchsm äß ig  als zu lässig  fe s tg es te llte n  B ean sp ru ch u n g sfak to rs  
h e ra n zu g eh en , u m  so m e h r au ch  b e im  H o lz  d ie  A n sp rü c h e  an 
die G ü te  des M ate ria ls  ganz w e se n tlich  h e ra b g e se tz t w orden  
sind . Es h a t sich  in z w isch en  sch o n  h e ra u sg e s te llt ,  daß  m an 
z. B. bei d e r Z u la ssu n g  d e r  S c h e rb e a n sp ru c h u n g  scho n  zu  w eit 
g egang en  ist, u m  die g e n ü g e n d e  S ich e rh e it n o ch  zu  gew ähr­le isten .

Im m e rh in  lieg t in  d e r in g e n ie u rm ä ß ig e n  V erw en d un g  von 
K o n stru k tio n sh ö lze rn  im  W o h n u n g sb au , in sb eso n d e re  fü r  den 
D a c h s t u h l b a u ,  im m e r no ch  die M ö g lic h k e it e iner E rsparn is, 
b e so n d ers  au ch  w en n  die R a tio n a lis ie ru n g  d u rch g efü h rt w ird.

Senkung der Generalunkosten.

In  allen  F ä llen  ab e r w ird  es n o tw en d ig  se in , bei s tärkster 
A u sn u tzu n g  d e r S p a n n u n g sre se rv e n  aus G rü n d e n  d e r S ich erheit 
die bau p o lize ilich en , p rak tisch en  G ü te p rü fu n g e n  w e ite r auszu- 
deh n en . W ir w issen , d aß  d iese F o rd e ru n g  e in e n  gew altigen  Be- 
h ö rd e n a p p a ra t au slö sen  w ü rd e , d e r  an  s ich  b e s tim m t n ic h t e r ­
w ü n sch t ist^ ab er au ch  d a  k an n  die Z u k u n ft W an d e l schaffen. 
D u rc h  E in fü h ru n g  d e r  S e lb s tv e rw a ltu n g  ein es B eru fes , d u rch  
U e b e rtrag u n g  alle r V e ra n tw o rtu n g  e in es  B aues a u f  d en  v e ra n t­
w o rtlich en  B au le iter, d e n  im  F alle  eines V ersag en s  se lbst ha rte  
S tra te n  treffen . D iese  V e ra n tw o rtu n g  ab e r , d ie  e ine  U eb er- 
w achu n g  all der z a h lre ich e n  V o rsc h rif te n  d u rc h  d ie B ehörde 
au ssch iießen  w u rd e , w äre b e s tim m t le is tu n g ss te ig e rn d  u n d  daher zu  b e g rü ß en .

D ie g ro ß e  L e e r l a u f a r b e i t ,  d ie h e u te  im m e r n o c h  bei der 
A u sa rb e itu n g  d e r A n geb o te  sow oh l in  d e r  B a u s tu b e  d es  A rch i­
te k te n  w ie au ch  des U n te rn e h m e rs  zu  le is ten  is t, d ie  gew altige  A u f­
m a ß a rb e it fü r d ie A b re c h n u n g  u n d  d ie  a n z u fe r tig e n d e n  A b re c h ­
n u n g sze ich n u n g en , d ie v e rh ä ltn ism ä ß ig  h o h e  U n k o s te n  v e ru rsach t, 
sow ie d e r e rfo rd e rlich e  A u fw an d  an  Z e it u n d  H ilfsk rä ften  m uß 
irg en d w ie  re v id ie r t u n d  a u f  e in  e r trä g lic h e s  M aß  z u rü c k g e fü h rt 

S "  WÜrdf  dif  E in sP aru n g  vo n  A rb e itsk rä fte n  d u rchr ich tig e  B auverg abe d e r  B a u h e rrsc h a ft w ie d e r  U n te rn e h m e r ­
schaft u n e n d lic h  viel A rb e it u n d  K o ste n  sp a re n  u n d  ebenfalls  z u r  S en k u n g  d e r G e n e ra lu n k o s te n  u n d  d a m it z u r  B au- v e rb ilh g u n g  b e itra g en .

*) Vgl. Beitrag H eft 16, 1940.

r  - - -  U1.U iviugnciiKciLcn ucs w o n n u n g sb a u e s
d a r in ?  1Ha« n e g e  ^  V  d e r B e tra c h tu n g e n  g ezo gen , so e rh e llt  d a rau s, daß  n eue  Z iele n ic h t a u f  a lten , a u sg e tre te n e n  W eeen  
e rre ich t w e rd en , so n d e rn  d aß  au ch  das B auw esen  im  Z u e e  d e r 
w e ltp o litisch en  D y n a m ik  d e r  G e g en w art in  Z u k u n ft e in en  frisc h e n  
H a u ch  n e u en  re v o lu tio n ä re n  G e iste s  z u  sp ü re n  b e k o m m t
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D a s  H e i m  e i n e r  K ü n s t l e r i n .

p s soll gerade ein lom bardisches H aus sein", sag te  die schöne 
» K ünstle rin  zum A rch itek ten . „W arum  ab er n icht ein m är­
kisches?", w arf der tüch tige  H eim gesta lte r freundlich  ein. Nun, 
große K ü nstle rinnen  haben  es n ich t nötig, sich auf D iskussionen 
einzulassen. In der N ähe der ita lien ischen  Seen findet m an häufig 
die H äuser m it den starken , rauhen, b lenden d  w eißen Putzflächen, 
dem breith äng end en  ung leichen  S atteldach. B eabsich tigt ist die 
im Lichteinfall s ta rk e  W irkung  der Eindeckung. V orn aber sind 
w ohlgeordnet, ab er n icht zu groß gew ählte  Fenster, die sich für

m ut aus den Blick auf alle  Schönheit stim m ungsm äßiger le iser 
M usik wenden.

U nter landhausm äßiger B ebauung eines P arkv ie rte ls  h a t die 
B egriffsbildung im Laufe von  20 Jah ren  sich s ta rk  gew andelt. Das 
Landhaus sollte ja  e igentlich  nur eine R ettung v o r der G roßstadt 
bedeuten . Dann kam  zum fre istehenden  Landhaus der üb e rb e to n te  
V orgarten  m it dem gerahm ten W asserbecken , dem Springbrunnen , 
den hohen R ittersporngruppen  oder der R osenpergola. Es w aren  
neue Form en der Schm uckspielerei.

Arch.: H . Engelke, Berlin. A ufnahm e  : R uprecht, Berlin.

Grundriß-
V a r ia n te

einen G rundriß eignen, der ohn eh in  a llerle i V arianten  erfordert, 
denn der w irk liche A usführungsg rundriß  ist nicht für die A ller­
w eltsaugen bestim m t, die neug ierig  in e in er Zeitschrift nach der 
inneren B etriebsam keit so lcher H äuser A usschau halten. Dazu 
kam w ährend der A u sführung  der se itlich en  F reitreppe eine O ber­
tür zum Giebel.

Solch ein süd liches H aus h a t zu nächst den Vorzug, unb estre it­
bar einfach zu scheinen. Es ve rm e id e t vollkom m en alles Raffinierte, 
und es ist w ie jen e  za rten  E rscheinungen, die uns in den Alpen 
äußerlich als saub ere  fesche D irndl en tg eg en tre ten  und die dann 
nachher sich als Fem ina m it e in er Fülle von Geist, W elteleganz 
und K om m ando-N atur zeigen. Die V orzüge sind also innen. Sie 
zeigen sich dem, der das In n ere  ersch ließ t, also jenen  Gästen, die 
zuweilen eingeladen  sind  und  die dann  von  der T errasse der An-

H eute ist das Ziel anders. Es g ibt doch im m erhin eine A nzahl 
von der K unstliebhaberei hochbezah lte r F reudenbringer, die dafür 
fast die H älfte ihres Lebens in der P riv a titä t ih res L andhauses v e r ­
b ringen  können, seit das be lieb te  A uto-D ahinrasen durch die 
Länder vorbei ist. So hat also die K ünstlerin  doch recht, w enn  sie 
ih re  W ohnungskultur als eine p riv a te  Sache pflegt, w enn  sie den 
schönen E rinnerungen aus dem  Süden folgt, ein H aus danach  baut, 
das auf den ersten  Blick exzeptionell aussieht, das sich aber k e in es­
w egs der Idee der G em einnützigkeit oppositionell gegenüberste llt. 
Schließlich ist es auch ke ine  B odenverschw endung, w enn M enschen 
Geld für B augelände, teu re  H äuser und  G ärten  ausgeben, w enn  sie 
ein  ganz einfaches A ussehen für das A eußere des G ebäudes fest- 
halten , so w ie jene  lebensfroh e rsche inend en  Dirndl, die sich als 
verbo rg en  große Dame lächelnd  durch ihr G ew andl um etikettie ren .



A u ß e n s c h a l u n g e n  u n d  
H o l z e i n s p a r u n g .

I n großem Maße wurde die Ausführung von Holzbauten und 
-baracken und andere schnell aufzustellenden Kleinbauten ver­

langt, bei denen die verschiedensten Schalungen angewendet 
werden müssen. Ueber die technisch richtige Anwendung ist man 
an manchen Stellen sich leider auch heute noch hie und da im 
unklaren. Die wichtigsten Aufgaben der Außenschalungen werden 
nun leider zu häufig nicht beachtet und dadurch der kostbare Bau­
stoff Holz verschwendet, wo er der vorzeitigen Zerstörung anheim 
fällt. G e r a d e  b e i  S c h a l u n g e n  m u ß  H o l z  u n t e r  B e ­
a c h t u n g  a l l e r  t e c h n i s c h e n  M i t t e l  i n  b e z u g  a u f

1 2 0

w e r k s a r b e i t  u n d  d e s  H o l z s c h u t z e s  v e r w e n d e t  
w e r d e n .  Die Außenschalungen werden einmal von der Sonne an­
gestrahlt, dann wieder übt Regen und Frost seine schädigende 
Wirkungen aus. Man muß daher nicht nur auf guten Anstrich und 
die Frage achten, ob senkrechte oder waagrechte Schalung zu ver­
wenden besser ist, sondern man soll auch die Wahl der Bretter 
richtig treffen, soll möglichst solche mit stehenden Jahresringen 
verarbeiten und nicht die r e c h t e  Brettseite nach innen, sondern 
nach außen anschlagen. Gerade dadurch, daß die Schalungen 
jedem Wetter ausgesetzt sind, arbeiten sie stark, verziehen sich 
leicht, reißen und bilden so die Angriffsmöglichkeiten für die 
Feuchtigkeit. Hierzu gehört also eine technisch einwandfreie Ver­
arbeitung, denn allein können noch so richtig und gut ausgeführte 
Holzschutzmaßnahmen auch nichts nützen. Bei der Erörterung der 
Holzschutzfragen ist auch die Frage des A n s t r i c h e s  zu be­
achten. Oelfarben oder sonstige die Holzporen verdeckende An­
striche dürfen nur dort verwendet werden, wo entweder das Holz 
vollkommen trocken ist oder dort, wo das Holz nach den Innen­
seiten zu austrocknen kann, weil sonst sehr leicht die Trocken­
fäule entstehen kann, da es überall luftdicht abgeschlossen ist. Da 
nun aber heute Holz fast ausschließlich nur noch sägegrün zur 
Verarbeitung kommt, sollte man an Stelle von porenverschließen­
den Anstrichen Tränkungen und Anstriche vorsehen, die Anstrich 
und Holzschutz zugleich sind.

Die größten Zerstörungsmöglichkeiten bei Außenschalungen  
ergeben sich an den S o c k e l n ,  an den B r e t t e r s t ö ß e n  und 
an den s e n k r e c h t e n  S t ö ß e n  bei den Giebeln oder hohen 
Wänden. Abb. 1 zeigt eine falsche S o c k e l a u s f ü h r u n g  bei  
s e n k r e c h t e r  S c h a l u n g  mit D eckleiste oder Brettern mit 
Nut und Feder.

Hier kann nun die Schalung nicht über die Sockelkante ge­
führt werden, w ie dies für den einwandfreien W asserablauf not­
wendig ist, sondern man legt eine Leiste auf den Sockel, die unter 
die Schalung reicht, w ie es das Bild zeigt. D iese Leiste wird nun 
sehr leicht und schnell von der Feuchtigkeit zerstört, die hier, wo 
sich Staub und Moos ansammelt, nach dem Herunterlaufen an der 
Schalung sich festsetzt und zu den bekannten Fäulniserscheinungen  
führt. Daran kann auch die Tatsache nichts ändern, daß die w aag­
rechte Leiste auf einer Teerpappisolierung liegt. Die Leiste wird 
leicht rissig, in der Pfeilrichtung dringt W asser ein und zerstört 
nicht nur die Leiste, sie kann abbrechen, sondern auch die Schalung 
und die Schwelle oder die sonstigen Holzkonstruktionen.

Die richtige Ausführung und die einfachste und billigste ist 
die, wie sie in Abb. 2 links gezeigt wird. Hier gibt es keinen  
störenden Sockelvorsprung und keine Abschlußleiste, die zwar 
schön aussehen soll, aber wenn sie zerstört ist, eher den Bau ver­
schandelt. Hier deckt sich die senkrechte Schalung über die 
Schwelle und die nach unten um geschlagene Teerpappisolierung. 
Das anschlagende Regenwetter läuft rasch und ohne Hindernisse 
ab, es kann unmöglich in die Innenkonstruktionen dringen; und es 
ist praktisch, wenn Schalung und D eckleisten unten schräg ab­
geschnitten sind und so eine W assernase bilden. Muß doch eine 
waagrechte Leiste angeordnet werden, die den Schalungsabschluß 
am Sockel bilden soll, dann bringt man diese nach der Abb. 2
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rechts an. Es gibt auch hier keinen Sockelvorsprung, die Leiste 
wird an die Schwelle verschraubt, sie sollte aus Hartholz sein. 
Zwischen Schalungskante und Leiste legt man einen Teerpapp­
streifen als Isolierung. Die Leiste soll nicht zu schwach sein, da­
mit sie nicht leicht ab- und ausbrechen kann.

An G i e b e l n  und h o h e n  G e b ä u d e n  ergibt sich die Not­
wendigkeit, die Schalungen zu stoßen, w eil man ja nicht zu lange 
Bretter verarbeiten kann. Falsch ist die Ausführung, w ie sie auf 
Abb. 3 links gezeigt wird. Diese Zwischenleiste, die zwar oft sehr 
schön im Anfang aussieht, wird aus den gleichen Gründen vor­
zeitig zerstört, w ie es bei Abb. 1 geschildert wird. Es sammelt sich 
Staub und Moos an, die Feuchtigkeit kann nicht rasch ablaufen. 
Es bilden sich die feinen Haarrisse in der Maserung, die Leiste 
wird durchfeuchtet und faul oder bricht ganz ab. Rechts wird die 
richtige Ausführung gezeigt, sie ist auch einfacher und billiger. 
Man läßt die obere Schalung die untere 6 bis 10 cm überdecken  
und legt, wenn nötig einen schmalen Teerpappstreifen dazwischen, 
damit der anfallende Wind die Feuchtigkeit nicht nach oben treibt, 
wodurch diese hinter die Schalung dringen könnte. Für die obere 
Schalung nagelt man auf die Riegel eine Ausgleichlatte in Stärke 
der Schalung und erhält so ein sehr sauberes Aussehen der ver­
schalten Fläche, zumal man die Kanten der überdeckenden Scha­
lung am Stoß durch Schnitzarbeit verzieren kann.

Fortsetzung folgt.



L a n d a r b e i t e r h ä u s e r .
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J m  Laufe der le tz ten  3 Jah re  sind  v ie le  lan dw irtschaftliche Besitz­
tüm er, die über die E rbhofbauern-H ofgröße h inausgingen, v e r­

kauft w orden. Die neuen  B esitzer m it größerem  K apital gingen 
dann daran, den B etrieb zu in tensiv ieren . Einmal durch V ieh­
bestan dsverbesserung , -— zw eitens V erm ehrung  der A rbe its­
m aschinen und M otoren, — drittens durch n e u e  L a n d ­
a r b e i t e r h ä u s e r .  D abei e rg ib t sich, daß m an heu te  von der 
ursprünglichen T endenz zum Schem a ab geh t und auch für die ein­
zelne Gruppe der L an darb eiterhäu ser genau die Lebensbedingungen 
der A rbeiter zugrunde legt. Es soll der Landflucht entgegen 
gearbeitet w erden. Es w ird  m ehr Raum geschaffen, und in alten 
Häusern w ird das D achgeschoß ausgebaut.

Bei solchen N eup lanungen  kom m t es darauf an, die Fam ilie zu 
sichern, gesunde H ausanlagen , die unbeding t ex ak t berechne te Zu-

der W elt den Abzug vom  Dorfe verh indern . Früher, als die G roß­
bauern  dazu erzogen w aren, nu r in Geld zu denken  und die A r­
be ite r hochm ütigerw eise als m inderw ertig  anzusehen, w urde die 
p ro leta rische Stim m ung geboren.

Blut- und B oden-V erbundenheit b edeu te t also andere  G em ein­
schaftsbeziehungen als früher und deshalb auch andere  Land­
arbeiterhäuser. Das ist n icht nu r in bezug auf die innere B etriebs­
eignung, sondern auch äußerlich, in der Form, in dem A ussehen  der 
H äuser notw endig. Jed e  Spur der V erw ahrlosung  muß von A nfang 
an v erh in dert w erden. Das aber ist am besten  m öglich, w enn, w ie 
d ieser Entwurf zeigt, schon in der Bauweise, in der ein fachen 
A rch itektur, das V olkstüm liche erfaßt wird, das he itere  A ussehen. 
Der gute bäuerliche H auscharak ter in se iner V erw and tschaft muß 
erreich t w erden. Selbst die G estaltung des Daches, seine N eigung,

teilung des S tallzubehörs 
baulich zu berücksichtigen.
Vorher die Parzellengröße 
und Pum penanlage. V ielfach 
wurden alte L an darb e ite r­
wohnungen un tersucht, und 
es ergab sich geb ietsw eise 
eine große V erw ahrlosung  
solcher H äuser, näm lich 
innen wie außen. H underte  
von K lein-G rundrissen w u r­
den m aßverglichen für 
W ohnküche, Zim m er und  Kam m er, F u tte rküche und Vorratsräum e. 
Die abgew andelten  T ypen sind in v ie len  Schriften niedergelegt.

Die Lebens- und W irtsch a ftsgew oh n h eiten  sind stam m esgem äß 
bedingt, sie abzuändern , ist unratsam . Es gibt Gegenden, wo an 
der W ohnküche fe s tgeha lten  w ird, und es gibt andere, wo ge­
hobener Lebenssinn, und  zw ar aus a lte r  Zeit für die Pflege der 
Erziehung, der E rholung u nd  B esprechung einschließlich der Lese­
stunde ein W ohnzim m er bedingt. Es w ird nam entlich  in den neun 
Monaten im F rüh jahr, H erb st und  W in ter beständig  benutzt. Sehr 
wichtig sind auch in  so lchen  F ällen  die Sonn- und Festtage. W ohl­
verw alteter lan dw irtsch aftlich er Besitz, der ständig auf höhere Er­
tragsfähigkeit ach te t und  der ra tio n a lis ie rt arbeitet, ha t unter 
seinen A rbe itern  eine gehobene K lasse; m an nenn t sie in m anchen 
O rten V orarbeiter. Das sind  pflich tbew u ßte  M enschen, die ihrer 
Umgebung als A n le ite r nützen. A us d iesen Fam ilien soll ein w ert­
voller Teil v o r  d e r  L a n d f l u c h t  b e w a h r t  w e r d e n !  
W erden die L eb ensv erh ältn isse  unerträg lich , so kann  keine Macht

W alm -un dF en sterv erte ilu n g , 
ist n ich t unw ichtig . Das ist 
in diesem  B eispiele der
M eck lenburger H eim stätte  
auf das beste  gew ahrt.

S ta tt der großen W orte,
w ie „germ anisches K ultur­
erbe", m it dem das V olk bei 
einem  H ause so w ie so
nicht viel anzufangen weiß, 
ist es v iel w ichtiger, die

R aum verhältn isse bis auf das 
Z entim eter genau auszurechnen. M an muß es m it dem L ebensbedarfe 
verg le ichen , also daran  festhalten, daß ein H auptraum , w ie eine 
W ohnstube, niem als un te r 14 qm G röße ih ren  Zw eck erfü llen  kann, 
und ein E lternschlafzim m er n ich t u n te r 12 qm; dann kom m t das zu 
nahe Fenster als Q uelle der Erkältung. Daß aber dann  beim  Ent­
w urf schon an alle S icherheiten  zum W ärm eschutz zu denken  ist, 
daß es u n te r der W ahl von h u n d ert versch ied en en  O efen achtzig 
gibt, die eigentlich  ausscheiden  m üssen.

D ann kom m t m an auch dazu, die S t a 11 a n 1 a g e n ich t m it
dem H ause zu verbinden. Das w ar einm al. S tall und D unggrube
w erden  in diesem  L andesteile m it R echt außerhalb  des H auses g e­
legt. N ur die Form des T ro ckenklosetts  kann  im H ause liegen. 
D ann ist zu beachten , daß der Satz „alles P lan en  fäng t m it der
Iso lierung an" gerade bei der L andarbeiterw ohnung  w ichtig  ist,
denn w as nützt der k le ine V iehbestand, w enn  ihm  n ich t G esund­
e rha ltung  und L eistungsfähigkeit g a ran tie rt w ird. Das also ist die 
Lehre dieses schönen Beispiels.

j w  onnKucne...............  1d,öU qn
2 W o h n z im m e r 17,94 „
3 E lte m sch la fz im m er. 14,06 ,,
4 K in d e rsch la iz im m e r 10,15 „
5 D a ch ka m m e r  13,20 ,,
6 D a chkam m er  12,01 ,,
7 F l u r  .............  9,15 „
9 Spe isekam m er  2,73 „

10 R äucherkam m er . . .  4,04 ,,

W ohnflä che  73,87 qn  
Besonderer se itlicher Neben 
ausgang m it  R ü cksich t aut dei 

besonderen S ta ll.
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D i e  W e r k s k ü c h e .
Von Architekt Bauingenieur Helmut H i l l e ,  Karlsruhe, 

estimmend für die Einrichtung von Werksküchen ist immer die 
Erhaltung und Stärkung der körperlichen und geistigen Arbeits­

kraft der Gefolgschaftsmitglieder und eine restlose Ausnutzung der 
Nahrungsmittel. Man hat heute vielmehr kaum die Anfangsstufe 
einer noch kommenden Entwicklung überschritten, wenn man die 
rasch vorwärtsstürmende Technik bei allen Einrichtungen betrachtet

B

das W ichtigste ist, auch wirtschaftlich im Betrieb gestalten. Es 
ist hierbei ganz gleich, ob man die Küchen in Betrieben als Z e n ­
t r a l k ü c h e n  einrichtet und die Speisen an die einzelnen W erk­
stätten abgibt oder ob man die K ü c h e  eng mit einem schön aus­
gebauten S p e i s e r a u m  verbindet. Es kommt hierbei eben auf 
die Organisation des Betriebes selbst an, d. h., müssen die Ge­
folgschaftsmitglieder in einen entfernter liegenden Speisesaal, so 
müssen die Arbeitspausen länger, werden sie in den W erkstätten 
versorgt, dann können zwar die Arbeitspausen kürzer sein, es 

müssen aber mehrere Speiseräume eingerichtet 
werden, wodurch u. U. äie Baukosten nicht un­
wesentlich beeinflußt werden, dann ist aber auch 
der Transport der Speisen zu den einzelnen Speise­
räumen und die Essenverteilung eine nur auf ein­
wandfreie Organisation aufgebaute Einrichtung 
für derartige Fälle. Zweckmäßiger erscheint es, 
wenn Küche und Speisesaal eng miteinander ver­
bunden sind, denn der Speisesaal kann auch als 
Feierhalle benutzt werden, wenn die Ausstattung 
entsprechend gewählt ist.

a Gaskochkessel 3001
b. • • 2001.
c. • • 150 I.

d Kaffeemaschine 
e Milhkocher 
f Wärmeschrank

g. Ausgabegefaii
h. Kuchenwager\
i. Kartoffelquetsche

I Fleisch waage 
m. Fbssiermaschine 
n. Fleisch hack ma sch/ne 
p. Kartoffelschälmaschine

o. GemuseschnefdmaschKie. 
q Messerpuf zmaschine
r. Fische 
s. Gasherd

Die Größe der Küche wird immer durch die 
Versorgungsnotwendigkeit bestimmt, d. h. für 
die Aufstellung der K ochkessel und der sonstigen  
Einrichtungen ist die Anzahl der zuzubereitenden 
Portionen maßgebend. Man braucht aber nicht 
nur Kochkessel, sondern auch einen Tafelherd, 
Vorbereituflgseinrichtungen und -maschinen für 
die Nahrungsmittel, Geschirrspüleinrichtungen  
und die notwendigen Vorratsräume und Kühl­
einrichtungen.

Abb. 1

und hier Vergleiche zwischen heute und gestern 
zieht. Man merkt den Unterschied und wird 
kaum denken, daß zwischen diesem heute und 
gestern kaum einige Jahre vergangen sind, weil 
das Errungene doch so gewaltig ist. Besonders 
der B a u  und die E i n r i c h t u n g  von W e r k s ­
k ü c h e n  haben beträchtliche Wandlungen er­
fahren. Der Wunsch und die Forderung der DAF.,
„Warmes Essen in den Betrieben", ließ sich vor 
vielen Jahren nur in ganz großen Betrieben ver­
wirklichen, weil die Anlagen für diese Groß­
küchen nur selten ganz wirtschaftlich gestaltet 
werden konnten, sei es nun, daß man die für diese 
Zwecke weniger geeignete Kohleneinzelfeuerung 
anwenden mußte, oder daß mit Dampf gekocht 
wurde, wodurch wieder umfangreiche Kessel- und 
Rohrleitungsanlagen notwendig wurden. Die An­
lagen wurden in jedem Falle technisch schwierig 
und umfangreich und auch zu teuer, zumal nicht 
nur in den Installationen und Einrichtungen, son­
dern auch in den Baulichkeiten die größten Auf­
wendungen nötig wurden.

Erst mit der steigenden Vervollkommnung der 
Kochgeräte und der Verwendung des wirtschaft­
lichen Brennstoffes — Gas — auch für Kochzwecke 
in Werksküchen wurde die Frage der Anlage der 
Gemeinschaftsküche für mittlere und kleinere Betriebe spruchreif. 
Es müssen ja nicht immer tausende Personen, sondern es sollen 
auch hundert, fünfzig oder weniger Personen aus einer Gemein­
schaftsküche versorgt werden können. Die gasbeheizten Küchen­
einrichtungen bereiten hier eigentlich gar keine Schwierigkeiten, 
es lassen sich also Anlagen für jeden Bedarf erstellen, und was

Abb. 1 zeigt die Planung von verschiedenen W erksküchen­
anlagen, die in Verbindung mit einem Speisesaal als selbständiges 
Bauwerk in zentraler Lage des Betriebes errichtet werden können. 
Die Küche (2) ist im Grundriß so zu legen, daß schon dadurch eine 
gew isse Organisation in der Versorgung möglich ist. So liegt am 
geschützten Zugang zum Speisesaal zuerst eine Eßmarkenausgabe,
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11 ^°lgt die G esch irrausgabe und dann die Essenausgabe, h ier 
n sich dann noch eine G etränkeausgabe anschließen. Auf diese 
Sl w ird die Speisung so eingerich te t, daß die G efolgschaft beim 

B etreten  des G ebäudes sich die M arken  löst, nun  das G eschirr in
Empfang nimm t und sich dann die Speisen ein füllen  läßt, wobei
die M arke abgegeben  w ird. So lieg t unm itte lbar . an  der Küche 
die S peisenausgabe und an der Spüle die G eschirrausgabe, dahinter 
der Putzraum  und  die Z ubere itung  für N ahrungsm ittel. An die 
Küche is t eine k le ine  Speisekam m er anzugliedern , die Vorrats- 
räum e und  ein  K ühlraum  befinden sich im Keller. Es ist zw eck­
mäßig, w en n  am  K ücheneingang ein Raum für das K üchenpersonal
angebaut ist, ein  B aderaum  und  ein oder zw ei A borte sollen auch
vorhanden sein. W ie die d rei G rundrisse  der Abb. 1 zeigen, kann 
der S peisesaal ganz v e rsch ied en  e in geg liedert w erden, er kann an 
der linken oder rech ten  Seite liegen  oder er kann auch in der 
Mitte liegen, w ie es in der u n te ren  linken  G rundrißskizze gezeigt 
wird. Im ob eren  G rundriß  sind die E inrichtungen angegeben. Neben 
den K ochkesseln  m uß die K üche noch einen  Kaffee- und einen

Al)l). 3

Milchkocher haben , dann  is t ein  K üchenw agen und ein A usgabe­
gefäß notwendig, au ßerdem  ein  großer E isschrank und verschiedene 
Arbeitstische, in  der Spüle so llte  ein G eschirrspü lappara t seinen 
Platz finden, und im Putzraum  w erd en  dann an den A rbeitstischen 
die verschiedenen K üchenm asch inen  angeordnet. Die einzelnen 
Geräte sind durch  B uchstaben  in den G rundrissen  kenntlich  ge­
macht. Abb. 2 ze ig t dann  die E ingliederung der Küchen- und 
Speiseanlage in V erb indun g  m it dem A nkleide- und D uschraum  in 
den F ab rikationsbauw erken  se lbst in der N ähe der A rbeitssäle. 
Die kleinere obere  Skizze ze ig t die W erksk üche im Flachbau, bei 
einer dreischiffigen H alle  und  die große G rundrißskizze die Küche 
im Erdgeschoß eines H ochbaues.

Selbstverständlich  so llen  die G efo lgschaftsm itg lieder die Speise 
räume nur in saub erem  Z ustand  b e tre ten  und m an w ird desw egen 
die A nlagen in jed em  F a lle  m it e iner W aschan lage verbinden, wie 
es die beiden G run d risse  Abb. 2 zeigen. Die K ü cheneinnch tung  ist 
die gleiche w ie bei A bb. 1. Die K üchen kön nen  etw a 300 bis 500 
Portionen Essen liefern.

Wo jedenfalls die Forderung nach einer Massenversorgung 
auftritt, so kann ihr heute im Rahmen der politischen, Wirtschaft 
liehen und betrieblichen N otw endigkeiten in jeder W eise du 
die stark verbesserten G a s g e r ä t e für W erksküchen stattgegeben 
werden. Schließen wir bei dieser Betrachtung alles aus, was in g 
des Krieges und während der Kriegszeit nicht beendet un 
wirklicht werden konnte, so bleibt doch eine ganze Reihe 
größeren und kleineren Betrieben, die heute schon über  ̂
anstalten und W erkskantinen verfügen, die absolut leistungs

sind und für ih re  G efolgschaft in au sre ichend er W eise w arm e M ahl­
ze iten  w ährend  der A rbe itsdauer besorgen. Die B etrach tung  d ieser 
E inrichtungen überzeug t ferner, daß eine solche K üche fü r die 
M assenverpflegung sich keinesfalls n u r auf die B ereitung von  Ein­
topfgerich ten  beschränkt. So sieht m an neben  den K ochstellen  für 
die Z ubere itung von  Suppen, des K ochfleisches, der G em üse usw. 
Brat- und Badeöfen, F ischbrater, G roßküchenherde u. a. m.

Daß solche G roßanlagen ihr A ugenm erk besonders auf eine 
w irtschaftlich  günstige, hyg ien isch  einw andfreie  B eheizungsart zu 
rich ten  haben, v e rs teh t sich w ohl von selbst. D ie le ich te  R egel­
fähigkeit, die schnelle und  s ta rke  H itzeen tw icklung, der Fortfall 
von L agerräum en für Brennstoffe m achen, w ie ich schon sagte, also 
das Gas besonders geeignet für die restlo se Beheizung der W erk s­
küchenanlagen. Es w ird auch in  überw iegendem  M aße in diesen 
K üchen benutzt. Abb. 3 gibt e inen  Blick in eine solche W erk s­
küche w ieder. M an kann  h ie r eine vorb ild liche E inrichtung m it 
Etagen-Back- und Bratöfen, K ippbratpfannen, F leischkochkesseln  
usw., säm tlich gasbeheizt, erkennen . Ist die Gasflam m e ers t en t­
zündet, so gehen alle w eiteren  F unktionen  der W artung , Regelung, 
U eberw achung und S icherung auf m echanischem  W ege, m anche 
sogar unabhängig  vom  B edienenden völlig  au tom atisch  v o r sich. 
T atsäch lich besitzen  aller diese G erä te  S icherheits- und  R egele in­
richtungen, die eine einw andfreie, gefahrlose A rbeitsw eise, R ege­
lung und U eberw achung des G asstrom es gew ährleisten , den G as­
schalter. Er ist die S icherheitseinrich tung, die sich für B edienung 
wie G erät als g leicherm aßen nützlich erw eist. A uch nach träg lich  
ist der Einbau von G asschaltern  in be re its  besteh ende A nlagen  
m öglich. D ieser G asschalter sichert die G asg eräte  n ich t n u r gegen 
alle zufälligen oder notw end igen U n terbrechu ngen  im Gasstrom , 
indem  er den A u stritt u nv erb rann ten  G ases in jedem  Falle v e r­
hindert, sondern  er arb e ite t auch in V erb indung m it W ärm efühle rn  
als T em peraturregele inrichtung. Bei G asgeräten , die m it Luft­
zufuhr am B renner arbeiten, übern im m t e r die S icherung des Gas- 
und Luftstrom es, w enn zusätzlich die e lek trische  Luftm angelsiche­
rung verw endet wird. B auw erk und E inrichtung m üssen auch bei 
den W erksküchen  in jed er W eise auf technisch  au sgere ifte  D urch­
bildung hin gestalte t w erden, genau w ie es von den sonstigen  
W erkse in rich tungen  v e rlan g t w ird, denn e rs t dann w ird  die 
reibungslose A bw icklung des Essenvorganges für den B etrieb in 
jed er W eise m öglich und förderlich.

V e r w e n d u n g  v o n  L e i c h t b a u p l a t t e n .
Seit dem B estehen der G ütenorm  für L eich tbaup latten  aus 

Holzw olle DIN 1101 h a t sich das B edürfnis nach e inheitlichen  V or­
schriften  für die V erw endung d ieser P la tten  im H ochbau in im m er 
s tärkerem  M aße geltend gem acht. B isher w urde ih re  V erw endung 
durch Z ulassungen des R eichsarbeitsm inisterium s für die E rzeug­
n isse der einzelnen W erke jew eils besonders geregelt. D ieses V er­
fahren w ar für die B auw irtschaft w enig  übersich tlich .

Der Entwurf der Bestim m ungen w ird  ansch ließend  veröffen t­
licht, um allen B eteilig ten G elegenheit zu r K enntnisnahm e und 
S tellungnahm e zu geben.

L eich tbaup latten  aus Holzw olle sind an  sich n ich t feue r­
hem m end. Es erschien  erforderlich , besonders darauf hinzuw eisen, 
daß sie diese E igenschaft erst durch einen  en tsp rechen den  V er­
putz erhalten . D ieser Putz b esteh t aus K alkm örtel m it 20 Proz. 
G ipszusatz. E ingehende V ersuche haben  die beson dere  E ignung 
dieses Putzes erw iesen. In Küchen, B ädern und W aschküchen  
m ußte m it R ücksicht auf die dort au ftre tende F euch tigkeit von  
dem Zusatz von Gips zum K alkm örtel zugunsten  eines Z em ent­
zusatzes abgesehen w erden, zum al h ie r die F euersgefah r im a ll­
gem einen k le in er ist. Die P la tten  sind h insich tlich  des A bstandes 
von  F eu erstä tten  und  Schornste inen  w ie ve rpu tz tes  bzw. u n v e r­
putz tes Holz zu behandeln . Sie dürfen  auch n ich t zur U m m antelung 
von  Schornsteinen, Rauch- oder A b gasrohren  ve rw en d e t w erden. 
Zur Zeit w erden  geputzte P la tten  m it ve rsch ied en en  B inde­
m itte ln  und auch solche m it B uchenholzbeim ischungen nochm als 
auf e in heitlicher G rundlage h insich tlich  ih res V erh altens gegen 
F euereinw irkung  un tersuch t.

3
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E r f a h r u n g s a u s t a u s c h  
u n d  A u s k u n f t e i .
A lle aus dem  L eserk re ise  geste llten  
fach lichen  F rag e n  w erd en , sow eit sie 
fü r  d ie G esam th eit von  W ich tigk eit 
sind , an d ieser Stelle  b ean tw o rte t. 
B ean tw o rtu n gen  d er L e se r  können 
auch  in  ku rzer P o stk arten fo rm  er­
folgen . — B ezu gsqu ellen  (F irm e n ­
adressen) können, den  V orsch rifte n  
des W erb erates  en tsprech en d , den 
L esern  n u r sch riftlich  gen an n t w erden .

A n f r a g e n  erscheinen
im  A n zeigen te il der Z e itsch r ift.

Nr. 3740. Bezahlung eines K osten­
anschlages. Daß nach der Arch.-Geb.-O. 
auch für einen Kostenanschlag Gebühren zu 
entrichten sind, unterliegt keinem Zweifel. 
Fraglich jst allerdings, ob die Gebühren­
pflicht davon abhängt, daß der Betreffende 
den Kostenanschlag als „Architekt" oder 
als „Unternehmer" abgibt. Eine allgemein­
gültige Entscheidung dieser Frage kann 
nicht getroffen werden, w eil es immer auf 
die Umstände des einzelnen Falles an­
kommt. Nach feststehender Rechtsprechung 
steht weder dem Baumeister bzw. Unter­
nehmer noch dem Architekten eine Gebühr 
zu, wenn er den Kostenanschlag ausschließ­
lich zwecks Erlangung eines Auftrages ab­
gegeben hat. Dann wird er lediglich als ein 
unverbindliches Vertragsangebot gewertet. 
Soll indessen schon der Kostenanschlag 
eine selbständige Leistung darstellen, so ist 
er zu bezahlen, und zwar auch dann, wenn 
er von einem Unternehmer hergestellt wor­
den ist. Da in dem mitgeteilten Fall die 
Maße des Bauvorhabens vom Architekten 
bzw. Baumeister selbst berechnet und ein­
gesetzt werden mußten, besteht die Ver­
mutung daß eine selbständige Leistung vor­
liegt; denn die Bestellung eines kostenlosen 
Vertragsangebotes kann billigerweise nur 
angenommen werden, wenn der Bauherr 
Maße usw. in Form einer Baubeschreibung 
öd. dgl. zur Verfügung stellt und der Unter­
nehmer oder Architekt nur seine Preise 
einzusetzen braucht. Das ist auch das bei 
Behördenaufträgen übliche Verfahren. Wenn 
hier von dieser Praxis abgewichen wird, so 
ist die Arbeit auch grundsätzlich zu be­
zahlen, zumal die Behörde vor allem dar­
auf hätte hinweisen müssen, daß noch an­
dere Unternehmer zur Abgabe von Geboten 
aufgefordert wurden. — Eine andere Frage 
ist allerdings, ob der Oberinspektor zur 
rechtswirksamen Vergebung eines Auftrages 
überhaupt berechtigt war.

Nr. 3742. Ersatzpflicht des A rch itekten  
bei W assereinbruch Im Keller. Der Archi­
tekt hat sowohl bei Anfertigung des Bau­
entwurfs als auch später bei der Ueber- 
wachung der Bauausführung die im Verkehr 
erforderliche Sorgfalt außer acht gelassen, 
d. h. er hat fahrlässig nach 276 des BGB 
gehandelt. Es war von vornherein seine 
Pflicht, sich über die Grundwasserverhält­
nisse zu erkundigen und bei etwa fehlenden 
Angaben selbst darüber durch Probeschächte 
oder Bohrlöcher Untersuchungen vorzu­
nehmen. Gelegentlich der Bauausführung 
hatte er sich gegen jedes höhere Steigen 
des Grundwasserstandes durch Höherziehen 
der Isolierungen zu versichern. Hierüber 
hätte ihn wohl jeder Gartenbesitzer in der 
Nachbarschaft unterrichten können. Richtig 
ist, daß im Frühjahr 1940 als Folge der 
Schneeschmelze der Grundwasserstand ge­
stiegen ist, er blieb aber im Rahmen der 
seitherigen Beobachtungen, so daß von 
einer Abwälzung der Verantwortung unter 
Bezugnahme auf höhere Gewalt nicht die 
Rede sein kann. Er ist daher für die ent­

standenen Schäden haftbar und für ihre Be­
seitigung ersatzpflichtig, wozu er auf dem 
Klageweg nach dem oben angegebenen § 276 
des BGB angehalten werden kann.

Nr. 3744. Kaminrohr-Querschnitt. Für
Anlagen dieser Art genügt in der Regel ein 
Querschnitt von 23 mal 23 cm. Das ivamin- 
rohr muß zwischen dem Küchenschornstein 
und dem Wrasenrohr angelegt werden, da­
mit es zur Erhöhung des Auftriebs mög­
lichst eine warme Lage in dem Gebäude 
erhält.

Für die Befeuerung des Kamins kommt 
nur Kiefern- oder Hartholz in Frage. Bei 
der Verwendung von Kohlenbriketts wird 
mit einem Einräuchern der Wohnräume zu 
rechnen sein. Der Schornstein darf gezogen  
werden, wenn derselbe f e u e r b e s t ä n ­
d i g  unterstützt wird. Zweckmäßigerweise 
ist der Schornstein senkrecht auszuführen, 
weil Anlagen dieser Art den besten Zug 
liefern.

Nr. 3745. E infrieren von H eizungsrohr.
Die Wohnung war von vornherein und nach 
der Ueberlassung an den Mieter mit einem  
Fehler behaftet, der ihre Tauglichkeit zu 
dem vertragsmäßigen Gebraucn erheblich 
minderte und außerdem dem Mieter einen  
Schaden zufügte. Der Vermieter ist wegen  
Nichterfüllung des Mietvertrages gemäß 
§ 538 des BGB zum Ersatz des dem Mieter 
entstandenen Schadens verpflichtet; außer­
dem kann der Mieter die Zurückerstattung 
eines Teiles der gezahlten M iete verlangen.

Nr. 3745. E infrieren von H eizungsrohr.
Gemäß § 276 BGB hat ein Schuldner bei 
der Erfüllung eines Vertrages Vorsatz und 
Fahrlässigkeit zu vertreten. Aber auch ohne 
Bestehen eines Vertrages haftet gemäß § 823 
BGB jeder für den durch seinen Vorsatz 
oder durch seine Fahrlässigkeit entstan­
denen Schaden.

Der in der Wohnung des Mieters ent­
standene, auf das Einfrieren des Ueberlauf- 
rohres zurückzuführende Schaden ist wahr­
scheinlich auf eine Fahrlässigkeit desjenigen 
zurückzuführen, der die Heizung zu be­
dienen hatte. War dies Aufgabe des Mie­
ters, ist dieser selbst für den Schaden ver­
antwortlich. Er mußte, zumal nach den Er­
fahrungen des Vorjahres, vor der Anhei­
zung des Ofens sich überzeugen, ob die An­
lage in Ordnung war und funktionieren 
würde, ob nicht ein Ueberfließen des Aus­
dehnungsgefäßes zu erwarten sei. Hatte der 
Hauswirt den Betrieb der Heizung über­
nommen, trifft ihn die Verantwortung für 
die dadurch entstandenen Schäden. In 
diesem Falle ist also der Hauswirt dem 
Mieter ersatzpflichtig.

Nr. 3746. A usblühungen und Salpeter.
Das beste Mittel zur Verhinderung von  
Ausblühungen und Salpeter ist die Vor­
beugung. Da der erste Vorgang stets ein 
L ö s e v o r g a n g  ist, wird man am besten 
gegen Ausblühungen geschützt, wenn man 
jede Feuchtigkeit vom Mauerwerk abhält. 
Ist vom Erdreich aufsteigende Feuchtigkeit 
vorhanden, so könnte man ehedem eine 
Lagerfuge an der ganzen Mauer stückweise 
durchsägen und dann eine Bleiisolierplatte 
einlegen, heute zwei starke Dachpappen, 
oder man bricht m eterweise eine Schicht 
vom Mauerwerk aus und isoliert nachträg­
lich w ie vor. Mit frischen Steinen und ge­
dichtetem Zementmörtel wird dann neu aus­
gemauert. Bei Stallungen fehlt es in der 
Regel an der richtigen Stallentlüftung, und 
die ganze Ausdünstung muß besonders im 
Winter durch die Mauern erfolgen. Das ge­
samte Mauerwerk wird durchfeuchtet und 
versalpetert. In die Ställe sind Entlüftungs­
kamme einzubauen und der Stalldunst über 
Dach abzuführen.

Nr. 3746. A usblühungen  am  H ause.
W ill man, um Kosten zu sparen, nicht 
so gründlich und radikal Vorgehen, dann 
können hier die Salze durch Fluate neutra­
lisiert werden. Im vorliegenden Fall ist je ­
doch der Salpeter so w eit vorgeschritten, 
daß solche Mittel versagen. Auch Bitumen­
anstriche werden vom Salpeter abgeworfen. 
Im vorliegenden Falle ist zu empfehlen, die 
schlechten Steine durch neue zu ersetzen. 
Der Mauermörtel sollte aus Zement und 
Dichtungsmittel bestehen und dann den 
schadhaften Giebel zudecken. Salpeter ist 
imstande, selbst den besten Zementputz ab­
zusprengen. Deshalb darf auf einen durch­
seuchten Untergrund kein neuer Verputz 
aufgetragen werden, ohne daß die Salze un­
schädlich gemacht worden sind. Nach Ab­
schlagen des durchseuchten Verputzes er­
folgt eine vollständige Isolierung mit bester 
Isolierpappe und Drahtgewebeüberzug. In 
die Fugen sind imprägnierte eichene Holz­
dübel, noch besser mit Holz gefüllte Eisen­
dübel, einzutreiben. In diese Dübel werden 
kopflose Stifte eingetrieben und die Isolier­
pappe eingedrückt. Nachdem werden in 
diese Dübel verzinkte Plattennägel einge­
schlagen und die ganze Pappe kreuz und 
quer mit einem verzinkten Draht über­
spannt. Auch die Verwendung eines ver­
zinkten Drahtgewebes ist sehr vorteilhaft. 
Die Pappe muß sich am Anstoß überdecken, 
die Falze sind hochkant anzuordnen, Ver­
letzungen der Pappe sind zu vermeiden. 
Durch die Rippen entstehen hinter der 
Pappe Hohlräume, w elche noch für eine 
Luftzirkulation durch Luftlöcher ausgenutzt 
und mit durchlochten M etallrosetten ab­
gedeckt werden können.

D iese Isolierung wird dann an Fassaden 
mit einem gedichteten Zementkalkmörtel 
verputzt. Als Oberputz wird die ortsübliche 
Putzstruktur aufgetragen. W enn die Mittel 
vorhanden sind, dann kann auch ein wasser­
abweisender Edelputz verwendet werden. 
B e i  d i e s e r  A u s f ü h r u n g  k a n n  m a n  
s i c h e r  s e i n ,  d a ß  k e i n e  S a l z e  a n  
d i e  O b e r f l ä c h e  d e s  P u t z e s  w a n -  
d e r n u n d  d e n  P u t z  z e r s t ö r e n .  Auch 
in Innenräumen kann dieses Verfahren an­
gewendet werden. Nur verputzt man dort 
mit Gipskalkmörtel, in Küchen besteht der 
erste Anwurf aus Zementkalkmörtel und der 
letzte Auftrag in reinem Kalkmörtel, um 
Schwitzwasser aufnehmen zu können. Pul­
verisierter Sackkalk ist vorzuziehen.

Nr. 3747. H ausschw am m  in Garage.
Wenn der Mieter nur zum Zwecke der 
Schwammbeseitigung die Garage geräumt 
hat, das Mietverhältnis durch die gericht­
liche Mietaufhebungsklage aber noch nicht 
beendet ist, hat der Mieter Anspruch auf 
Rückgabe der renovierten Garage, über die 
ja noch ein Mietverhältnis besteht. Während 
der Dauer des M ietverhältnisses kann er 
den Hauswirt zur Herausgabe der Garage 
gerichtlich zwingen, auch wenn der Mieter 
den inzwischen beseitigten Schwamm ver­
ursacht hat.

Ist dem Mieter ein Verschulden an der 
Schwammbildung nachzuweisen, so ist er 
voll schadenersatzpflichtig. Unter Umstän­
den kann zur Schadenersatzpflicht auch die 
Wertminderung des Grundstücks gehören, 
sofern sie ihrem Umfange nach feststellbar 
ist. Gegenüber Käufern besteht seitens des 
Verkäufers hinsichtlich des früheren (in­
zwischen geheilten) Schwammschadens die 
Offenbarungspflicht, wodurch unter Um­
ständen der Kaufpreis gedrückt werden 
kann.
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